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Die vermeıimntliche Krstarrung.
Es ist eINe landläufige Vorstellung, daß der Islam

seıt Jahrhunderten 1in den Zustand der KErstarrung ber
1st, AUus dem nıcht mehr erwachen wird, weil

VO  S einem unübersteiglichen Wall längst überholter
Vorstellungen umschlossen mıiıt der vorwärtsstrebenden
Menschheıit nıcht mehr Schriutt halten vermas$. So ist
nıcht imstande, seine Leistungen den Erfordernissen eiıner
NECUEeTITEN Zeıt aANZUDASSCH, hat infolgedessen allen
Gegenwartswert un allen Zukunfiiswert verloren
ist ZU Aussterben verurteıilt. hne Zweifel erschöpit
sich das relig1öse en sehr vieler Muhammedaner ın
einigen Gebetsformeln und rituellen Körperbewegungen
un Körperhaltungen, un mancher kKuropäer hat eım
Anblick dieser relig1ösen Übungen den Eindruck: das
siınd die este einer innerlich längst erstarrtien und C1I-

storbenen Religion; die Hülle ist och da, der Geist Der
ist längst entschwunden, der Organısmus ist LOL, HE die
(ılieder bewegen sich ach dem (Jesetz der Trägheıt och
eine Zeitlang weıiter, w1e S1e sıch bewegt haben, da sS1e
och VOIN (yeist beherrscht wurden. ber Westländer,
die tiefer blıcken, bringen aus dem Morgenland eınen
anderen Eindruck ach Europa mıt, nämlich den han-
delt sich 1er durchaus nıicht immer leere AÄußerlich-
keıten, sondern hınter ihnen verbirgt sıch eine Innen-
weit, die das Wesen des Muhammedaners entscheidend
beeimftlußt; un Sar ST INna  — hört, daß der Jünger
des Propheten unbekümmert jede mgebung, unbe-
kümmert Lächeln, Spott und ohn seine Andachts-
übungen verrichtet und die dabel vorgeschriebenen Kör-
perbewegungen in einer W eıse ausführt, daß iNna  > merkt,
c schwingt se1ine Seele mıt, wird INna  b schwer glau-
ben können, daß 1eSs mechanische ewegungen der Glie-
der eiInes Organısmus selen, der längst abgestorben ist.
nd WEeNN Ina  a} die Krörterungen 1n den muhammedanı-

schen theologischen Büchern un Zeitschrıtften verfolgt,
ı1at INa erst recht nıcht den Kindruck, daß im Islam die
Stille des Todes herrscht, sondern InNna  — gewınnt vielmehr
die Überzeugung, daß 1n ihm Leben pulsıert, daß
In seiner Miıtte Männer VO Kralit un (zeist das Banner
dieser Religion hochhalten, Gelehrte, die das gesamte
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ultur des Islam sich auf CNOIMNINEN haben, und
nicht bloß das: die als Kenner der einen der anderen
europäischen Sprache abendländische Werke ihrem
geistigen Kigentum gemacht haben un mıt UNSEeTeTr Denk-
art vertraut SInNd. Dabel gehen diese Männer 1n ihren
Anschauungen oit weıt auseinander, ber S1e alle wollen
nıchts anderes als Muhammedaner se1in un sehen im
Islam allein die Wahrheit. Dazu haben S1€e ein offenes
Auge TUr die EKErkenntnisse un Errungenschaften der Zeit
und scheuen sıch durchaus nıcht, ihnen näherzutreten
und siıch mıiıt ıhnen qaquseinanderzusetzen: das ist nıcht
Krstarrung un Tod, sondern Jut und Leben

Allein das SIN  d 1Ur außere EKrscheinungen, zu8 denen
WIT 1er quf den inneren Zustand dieser Religion geschlos-
SCH haben (Janz klar sehen vermögen WIT ber erst,
WEeNnN WITr uns ihr inneres Gedankengefüge etiwas SENAUCT
ansehen. Fernerstehende haben häufig die Meinung, daß
der Islam eiIn wahrer Wust wunderlicher Vorstellungen
VO  — Gott, VO  — den Engeln, VO Teufel, VO  ; der Hölle,
VOIN Himmel Ü, dgl ist, daß seinen Anhängern alberne
Märchen ZU glauben befiehlt, un daß alle diese Dinge
unbedingt S Islam gehören un eben deshalb, weıl S1E
Fleisch VOo  e seinem Fleische SINnd, nicht abgeändert der
ausgeschaltet werden können. Und weıter meılinen S1Ee:
un WenNnnNn der Islam uch r1IC  1ge  Ü f Lehren enthält,
die VO  — der Kinzigkeıt Gottes, ist uch da gehin-
dert, sS1e den NnEeUeEeTrTreEN KErkenntnissen anzupassen, e_

ganzen un auszubauen, weıl die starren, hergebrachten
Formeln un Lehrsätze derartiges nıcht gestatten. So waäare
Iso diese Religion EZWUNSECN, entweder den OI'=-
benen Erkenntnissen Rechnung ıragen, sıch ber damıt
selbst aufzugeben, weil hen die ausgeschiedenen der
abgeänderten Lehrsätze ihrem Wesen gehören, der
bei den alten Irrtümern verharren und schließlich
als längst überholter Anachronismus dem verdienten
Untergang anheimzufallen. Die Sache verhält sıch aber
nıcht Es ist richtig, daß der Islam Vorstellungen
enthält, die uns jauropäern lächerlich erscheıinen
(z die Geister, Ginn genannt, welche unter dem Hım-
me! die Pläne (Jottes erlauschen wollen un VO  = den
Engeln mıt Sternschnuppen beworfen werden), ist
uch richtig, daß aut manchen Gebieten unbeschreib-
lıch rückständig ist, namentlich bezüglich der un
der Frau ın verschledenen islamischen Ländern, ist
terner wahr, daß ın Anbetracht dieser und anderer 1at-
sachen en Muhammedaner eine jele, breite Kluft VOIIN
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LU paecrT
schon vom fang an und W es(valnhafvt. VED  eiInNn stark rati nal;
stischer Zug ZUu eigen ist, der iın TOLZ der benn
ien Hemmnisse befähigt, den Anschluß die heut
Gedankenwelt suchen un finden. 1E

il Der Rationalismus im Isiam
Dogmenarmul.

Der rationalistische Zug 1im Islam offenbart S1IC.
schon 1ın der Tatsache, daß seline offizıelle Dogmatik ent-

B  ;  Nn der vielfach verbreıteten gegenteiligen einung
verhältnismäßig wenige Lehrsätze anerkennt, dıie un ver-
außerlich seinem W esen gehören, die der Musliım
nıcht leugnen dar(ti, WL Muslım bleiben ıll Gurganı

S ın seinem Kommentar 1g1s Mawagıi{:*)
5° CIl  - WIr die ((laubenssätze der islamischen Sekten
prüfen, finden WIT 1n iıihnen ınge, die unleugbar einen

T

Abfall VO (Gılauben bedeuten, alle ren, welche
aui die Annahme eines falschen Gottes, qui das

Innewohnen (sottes in irgend einer menschlichen Per-
SON, qui die Leugnung der Prophetie Muhammeds,

au{i einen Tadel der ine Mißachtung seiner Person,
aul die Erlaubterklärung des erbotenen SOWI1E qauf

die Aufhebung der geoffenbarten Pflichten hinauslaufen.“
Wir können diese fünf Punkte 1n rel zusammeniTassen:
ZU W esen des Islam or

Der Monotheısmus 1im islamischen INn und
Die Anerkennung der Sendun Muhammeds und
Die nıiıcht zahlreichen sıttlıc und rıtuellen Vor-
schrıtten namentlichDazu ämen och ein1ıge Glaubenssätze,

ezu lich der Auferstehung und der Vergeltung 1ın der
it, welche der Koran enthältvaig\l;](C147 demnach die dogmatische Schule der Mutazili-

ten die Eigenschaften (Gottes Jeugnet (nach Auffassung
der gegnerischen asarıtischen Richtung), WEeNnN S1e sagt,
daß der Mensch selhbst der Urheber seiner Werke ist HE
nıcht Gott, WEeNn sS1e weıter behauptet, daß der Koran
erschaffen ist, wenn sS1e die VIS10 hbeatilica leugnet (das
Schauen (zottes im ınn der ASariten), 19, wWwWeNnNn die Mu-
gassımah (Anthropomorphisten) ott körperliche 1gen-
schaiften zuschreiben, WE ewlsSse Sekten einzelne

lieder der Sahaba der enOosSsSenN des Propheten,Mitg
Abu e Anschuldigungen erheben, dürien sS1e des-

f Mawadgılf, Ausg Kaıro 1325/1907, Mawdqaıf VI, 344, 11 unt.



alb nicht. qals Kuffar, qlsUngläubige bezeichnet werden,
sondern S1Ee sind Muslim.?

Zum Bewels dafür, daß solchen Leuten der Islam
zuzuerkennen ıst, 1ührt 1gl die Tatsache A daß sıch
Muhammed hel Aufnahme elıner Person in den Islam
nı€e darum erkundigen pflegte, WIe der Betreffende
bezüglich der erwähnten Streitiragen hält, ob ach des-
SCI1 Meınung Li. ott 1ssend ist durch sSe1n Wissen
der durch se1ın Wesen, ob ott der Schöpfer der mensch-
lichen Werke ist, der der ensch selbst, obh ott In
einer Kıchtung des Haumes ist der nıcht, ob iın der
Kwiskeit gesehen werden ann dgl Daraus ist
schließen, sagt Ig1, daß ein Irrtum In diesen Fragen das
Wesen des Islam nicht berührt.?) Daß einzelne Sekten
gewıssen Zeiten einander verketzerten, ja blutigverfolgten, ist zein Bewels die KRıchtigkeit uUunNnseiIer
Darlegung. In ruhiıgen Zeiten betrachtet der Islam diese
Tatsachen als bedauerliche Ungerechtigkeiten; ent-
schuldigt S1Ee ber damıt, daß sich die Betreffenden V OIl
der überschäumenden Begeisterung LÜr die Einheit des
Glaubens azu hinreißen leßen.*

Die islamische Lehre zeichnet siıch Iso durch großhekıinfachheit aus. ott 111 dadurch, WI1e die muhammeda-
nıschen Gelehrten , diese Religion allen Menschen.
nıcht bloß den Befähigten un Wıssenden, sondern VOL
allem uch der großen Masse zugänglich machen: S1€e soll
die Religion aller werden.®

Daß diese Figenschaft des Islam seiner Verbreitungsehr törderlich ist. liegt qautf der and S1e wirkt sıch aher
uch och ın anderer Beziehung Tür iıhn sehr vorteilhafit
ZUN Infolge dieser Armut solchen Lehrsätzen, die
seinem W esen gehören, ann sıch nämlich mıt
glaublicher Dehnbarkeit Ccue Lehren e1gen machen
un S1e verarbeiten, CUue Lebensgewohnheiten annehmen
(europälische Kleidung), hne dabel EZWUNSCH SeIN,
VO  . seinem dogmatischen (zxehalt eiwas aufzugeben. Er
kommt nıcht eicht 1n die Verlegenheit, SageN-Zu mussen
da annn IC nıcht mittun, das ware meine rund-
satze. In dieser Beziehung erinnert den Protestan-

©} Vgl Mawadgıf, Mawdaıif VIS 339 Miıtte . ferner: Abd ql
Qahir, Alfar baınalfiraq, . Kairo, herausgegeben VO  ; Muh Badr., 2921

x “ Mawadgıf, Mawdq. V:E 339, Zeile
) Vgl Algazır1, Tawdıh alaqald, 13, un  —
9 Vgl Muh Abdu, Yawhıd, 224, unt ‚‚denn bel den goött-

lichen OÖffenbarungen kommt VOT em darauf An, daß S1e VON der
großen Masse verstanden werden, nıC. sehr darauf, daß quserlesene
Geister ın iıhr ihre Befriedigung finden.“‘



tismus, mıt dem er sich diesbezüglich auch eingestan-
denermaßen verwandt Lühlt Wenn Iso heute jemand die
unabänderliche Vorherbestimmung leugnet und dem
Menschen einen irelen W ıllen zubillıgt WI1e Muhammed
Abdu, der srobe Vorkämpier des völkischen un! rel1g1Öö-
SE  = Gedankens, W eıner WI1Ie die hıs jetzt qll-
gememın anerkannte Lehrmeimnung eın Malum intrınsecum
annımmt, löst das wohl einen heitigen Streıt unter den
(zelehrten aus, bher das W esen des Islam wird dadurch
nıcht berührt. Ubrigens nehenbel1 bemerkt ist ja dıe
TrTe VO  > der Vorherbestimmung, die dem Kuropäer die

recht islamische Te se1ın scheınt, welche siıch
VOo Islam Sar nıcht wegzudenken verma$g, VOo Haus aus
durchaus nıcht allgemeın anerkanntes muhammedanı-
sches Glaubensgut, sondern S1e hat sich erst ach langen,
heitigen Kämp{ien die Anhänger des Irelen ıllens,
die Mutazilıten, durchgesetzt.

Farıd Wagdı rühmt diese „Ellastizıtät” des Islam®)
dieun ze1gt, daß Nn gerade dıiese Kigenschait befähigt,

„Religıon aller Völker un aller Zeiten“ Wer In
dem Abschnitt ber die Forderungen des Durchschnuitts-
gebildeten die Religion”) führt AaU>, daß der s1am
nıicht unveränderliche Spezlalgesetze gıbt, die das Tun
des Menschen bıs 1Nns Kleinste regeln. Das würde atsäch-
lıch Erstarrung und Rückschriutt herbeiführen, weıl ın die-
SC YFalle Gesetze., die irüher einmal Platze 11,
heute aber untauglich geworden SIN  d, nıcht durch NECUC,
Lau liche ersetzt werden könnten Er gıbt vielmehr LUr

Rahmengesetze, dıe ım allgemeınen dıe Forderungen des
natürlichen Rechtes festlegen, 1m übrıgen hber seinen
Anhängern dıe Möglichkeit Hen lassen, innerhalb dieses
Rahmens GCHe (‚esetze schaffen und veraltete durch
C erseizen, wıe Zeıt ınd Umstände erheischen,
ohne sıch überlebhte Überlieferungen, überholte
Koranauslegungen kümmern, eINZIS un alleın dem
Ruf der Vernunit gehorchend.

Autorität der Vernun/ft
„Kinzı und alleın dem Rufi der Vernunit gehor-

chend”, das ist der Grundton in den Werken der Muham-
medaner VO eute Der Islam ze1gt sich demnach selbst-
bewußt iın der schmiegsamen Waffenrüstung des atlO-
naliısmus, sSe1in Schlagwo}r‘t lautet Weg mit dem bloßen

&} Alıslam, dın al chalıd, D
*) Ebenda,



la desissens! 1es Fo Dar-E a R  rderungen hängen mıt dem eben
elegten zusammen: ein1ge wenıge feste Lehrsätze (EKin-heit Gottes, Sendung Muhammeds . 5 ber alles

Übrige hat die Vernunfit entscheıiden. 1e heutigenKRufier 1m Streit behaupten, daß der Islam immer die-
sem Grundsatz jestgehalten habe, un tatsächlich haben
ja alle grohen muhammedanischen 1heologen den Taglidbekämpift: SO ist Dn Ghazalıi der och heute
richtunggebend ist, eın Sanz erbıtterter Feind des Autori-
tätsglaubens, und Ibn JTaimiyya macht in seinem
Gawah assahıh (die richtige Antwor den. ' Christen 17-
IHNer wlieder den Vorwurf, daß S1e indlings un hne
Kritik das glauben, aS ihnen ihre Häupter c  ’ohne es verstehen der Sar beweisen können. Altere
un NeueTe Schriftsteller wenden qau{f die Christen das
Koranwort 62, „ Wie eiINn Ksel, der Bücher trägt‘ED(sie ber nıicht ecSsScCcnhn kann)

Muhammed bdu stellt in seinem „ L1 awhıd" das Ver-
hältnis der Religion ZUr Vernunft Lolgendermaßen dar
Die menschliche Vernunfit ist alleın nıicht imstande, die
Völker dem führen, W as ihr Glück  ausmacht, S1E
braucht vielmehr azu och einer (eigenen) göttlichenFührung un das ıst die el 10 Die Vernunit
prü 1U die Beweise für die Richti keit der Lehren und
Lebensnormen (welche die Religion aufstellt), S1E
Kxennen lernen un erfahren, ob S1e wiıirklich VOIN
Gott stammen. Wenn aber die Vernunft einmal die Sen-
dung eines Propheten erkannt hat, muß sS1e alles qals wahr
annehmen, W Aas überbringt, selbst dann, WEeNnNn S1e
nıcht imstande 1St. das Wesen ırgend eines Teiles der
Prophetie eriassen un in iıhren wahren INnnNn e1INZU-
dringen ber etwas Widervernünfiftiges läubig hinzuneh-
MeECN, azu ist die Vernunft nıicht verpflichtet.?)

In der theologischen Zeitschrift „Nur alıslam“ (Lichtdes Islam schreibt Muh alChidr ussain ın seinem Ar-
tikel 99  1€ Falschheit des Grundsatzes: Irennung der Re-
ligion VO Staat!9) ber die Autorität in Glaubenssachen:

{ ‚„ WIr haben 1im Is!am keine relig1öse Autorität, welche
der Autorität des Katholizismus gliche. Die relig1öseAutorität 1ım Islam ist eım uch Gottes und be1 der

7 „ Taqlıd", ennen die Muhammedaner VO  en alters her diesen
Autorıtätsglauben: dıe blinde Annahme religiöser Lehren hne Prüfunguf iıhren Gehalt un iıhre Richtigkeit,.Y Tawhid, 143 ben

10) Nur, 1350/1931, 334



hrt dan eıÜbe lıe ropheten. Er
Kur ” ın in ber etwas une -  TD  ıt deJegt Skal .  ott und dem Propheten vor!  “‘ Tie
Kuran die Überlieferung des Propheten Rate!
Dann 1ähr tort „Die Erklärun der betreffenden
Kuranstellen der Überlieferungen ob jlegt den Gelehr-
ten, die Exekutive ingegen der tlichen (z2walt Wenn
demnach der Verfasser**) unter Autorität die Befugni1s
Schriftstellen, Überlieferungen erklären versteht,

sSe1 erwidert: Die Erklärung steht jedem Gelehrten ZU,
der as (kuranische) Gesetz studiert hat, und nıicht etwa

nıcht.irgend welchen estimmten Gelehrten und ander
uch wird die Erklärun jenes Gelehrten, den die
islamische (1emelnde ZULF rklärung esumm hat, nıcht
als entscheidender ewertie als die eines anderen, qaußber

brächte stärkere Beweılse als der betreffende andere.
Wenn Iso (n diesen rage qui dıe Beweiskraft
omm und nicht auf die amıt iche Stellung), S hatCN
keinen Sinn, irgend ine Persönlichkeit die
in allen diesen Fällen die authentische Erklärung der

erKuranstelle, der Überlieferung) geben hat Wenn
der Veriasser untier Autorıität die vollziehende (ewalt
versteht, kann das U  - den 1nnn haben, daß dıie
islamische (1emeinde einer Persönlichkeit die Ausfüh-

der religıösen Entscheidungen überträgt unter
der Voraussetzung, daß dieses rgan (wirklich) die and
der eli 107 ist, durch welche sS1e ihre Beschlüsse ausS-
tührt die Wafife der eh 10N, mıt der S1e dıe, weiche

Arm tallen wollen, ab-ihr hbe1l der Ausführung 1n
wehrt und das iıst das, W as in  e im Islam Chalifat nennt. “
Iso nicht autoritative Entscheidung, sondern iıne Ent-
scheidun die einz1g un alleın aut Grund der mensch-
liıchen rkenntnıs erfolgt un die den Fachgelehrten
anheimgestellt ıst „Wenn das Urteil der Vernunit dem
Literalsınn des Kuran und der Sunna widerspricht,
hat INa  a der Vernunit fol C un der betreffende
ext ıst allegorisch fassen.‘ 1eser Grundsatz ist nıcht

sondern entsprichteiwa e1in Bruch mıt der Religion,
Sanz dem Geist de Islam, der die Vernunit Von ihren
Fesseln beireıt un ihr ihre Rechte wiedergegeben hat.*?)

Als posıtıve Beweılse tür die Richtigkeit dieser Auf-
assun führen die Muhammedaner Kuranstellen . die
das Wiıssen loben und empfehlen, P das oft vorkom-

11) A1lChı1ıdr Hussain antwortet hıer auf dıe Darlegung eines An-
hängers der Trennung VO: Religion und aa

* Vgl Wagdı, a A, O., ob.,



ql]ıona stisch enart

mende: „Habt ihr enn keine Einsicht?“ „Vielleicht wWwEer-
det ihr doch darüber nachdenken“, tierner solche Stellen,
dıe ZUE Naturbetrachtung aulfordern: ‚„ Wıe viele Wunder

_ sind > 168} Himmel un auf der Erde, denen sS1e VOI -

übergehen un VO denen S1e sich abwenden ‘ (12, 109),
endlich auch solche Verse, die jene tadeln, welche blind
1Ur die Vernunitbeweise VO  a der Überlieferung ihrer
ater nıcht lassen wollen, Kur 51 „ Wir Lolgen
dem We » auft welilchem WITr uUunNseTe ater getrolfen ha-
ben. » uch AUS der Sıunna w1ıssen S1e datür Beweise
anzuführen. Muhammed sagte: „Strebt ach dem WI1S-
SCH, un WEenNn In China wäre!‘“ oder: Eın elie  er
ıst in (Gottes Augen mehr qls ausend Beter. *) (Solche

Stellen wurden offenbar späater dem Propheten In den
Mund gele Miıt Nachdruck berutien S1€e sich uch qui
dıe sroßen eologen der Vergangenheit, die den Taglıd
verurteilt un die Herrschait der Vernunit verkündet
haben

Daß S die Muhammedaner mıt diesem Grundsatz
ernst nehmen, führt Wagdı AaUS, ersieht INa  z daraus, daß
S1IE Anschauungen vertreten, die dem Literalsınn des
Kuran widersprechen. So nehmen S1e P dıe Kugel-
gestalt der rde A obwohl sich 1m Kuran Stellen finden,
die die +rde als ebene Fläche beschreiben.*®) ach die-
Se rundsatz entledigt sıch Z. Husaın al AST 1n seiner
apologetischen Dogmatik „Kıtab ql husun al amidiyye*%)
aller Schwierigkeiten bezüglich jener kKuranstellen, deren
wörtlicher INn mıit dem jetzıgen Stand der Wissenschait
unvereinhbar Ist, namentlich der Verse, deren Literal-

Aui‚ sınn dem hehozentrischen System widerspricht.‘
gleiche Weıise finden die Muhammedaner ber den OTt-
SInNN des Kuran un der Sunna hinwegs uch den An-
schluß die Entwicklungstheorie. Es gibt uch Aanz
Fortschrittliche, die den Grundsatz VO der Freiheıt der
Forschung übertreiben un das Recht, ell 1Öse Fragen

usnahme ınentscheıden, LÜT sich un 1Ur alle hne
Anspruch nehmen, obwohl S1e die wissenschafitliche Be-
ähigung AazZu nıicht nachweisen können, ja die uch
dem gewöhnlichen Mann AUS dem olk DA Pflicht
machen, die Beweise TÜr die Richtigkeit der aubens-
un Sittenlehren kennenzulernen, weil der reine AutorI1-

Vgl W agadıl, A, O., UL.;
W agdı, Q O; unten
Wagdı, O
uch der lobenswerten Rüstung
Kaiıro, 1323, 187 unt U f:, vgl uch 173 Mıtte:



tıeglec onalisti Eıgenar

tätsglaube ungültig SOI Diese Vordringlichen werden 1n
einem Artikel des „NUur alıslam“ hinter die richtigen
(ırenzen zurückverwiesen.*®)

Ablehnung der (eheimnıtsse.
ber er Rationalismus des Islam geht noch weiter:

lehnt alle dogmatischen Geheimnisse abh und hat in
seiner Glaubenslehre uch tatsächlich kein eiNZ1IgeS (ze-
heimniS,; das uNnseTrer Lehre VO  — der Dreieinigkeit der
der Menschwerdung vergleichbar ware. Ja gerade diese
Dogmen sind ihres Geheimnischarakters der argsteStein des Anstoßes TÜr die Muhammedaner. So verwirit
A Ibn Taimiyya 1328 die christliche Lehre VO  }
der Dreieinigkeit AaUs dem rund allein schon, weıl s1e
vo der Vernunit Nn1IC. begriffen un och wenıger be-
wlıesen werden annn Iso eın vollendeter Rationalist!

Im Anfang islamischer Dogmatıken, gleich hinter
den Gottesbeweisen, steht sgewöhnlıch die These ott ist
Sanz anders als alle anderen Wesen, Ina  a} kann
Dinge, die INa  an NC eschafifenen W esen aussagt, in gle1-
cher W eise nıicht A4AUC VO  w ott° In den Lolgen-
den Thesen wırd annn dieser Satz 1m einzelinen beleuch-
tet ott ist keine Substanz gawhar Iso uch kein
Geist ist eın Akzidens, keın Körper, ist ke1l-
181 Ort, ist ıIn keiner Zeıt LUr negatıve Feststellun-m A a e N SUEGe k R N gen! Und auch die Lolgenden Thesen ber das Wissen,
die acC den Wiıllen (rottes u.,. S, W. enthalten nach der
nackten Darlegung, daß ott diese Kigenschaften besıtzt,
nichts als philosophische Eirörterungen und Polemıken
enthalten A Dinge, die dem Menschenverstand ZUgang-
ich sınd un nichts, W as darüber hinausgeht. Man xönnte
SAagenN: Dem Islam ıst ott das große geheimnisvolle
Wesen, ber wagt nicht, VO  z diesem (1 heimnis
eiwas Geheimnisvolles AUSZUSASCNH.

Die ÄAhnlichkeit dieser Auffassung mıiıt der Eunstel-
lung unNnserer rationalistisch denkenden Gebildeten ist
unverkennbar: Es gıbt einen gerechten Gott, bDer sonst
W1IsSsen WITF nıichts! agdı nımmt diese Brücke, die VO
Islam ZU relig1ösen Ratiıonalismus uUuNsSeTeEeTr Zeit hın-
überleitet, wahr und führt ın einem Abschnitt, der dar-
iun soll, daß der Islam einem Gelehrten alles, W 3as
wünscht, bieten vermag nıicht hne Seitenblick qu{i
das Dogma der Dreieinigkeit Tolgendes AaUS: Das erste,
Was der Gelehrte eım Studium der islamischen Re-

18) Jahr , 669—679



erfiahr be AS, diese elı1910er den Schöpfer le rt. ‚L, ISEL \  Auf disem Gebiete haben jadie Leidenschaften der Sekten ihr Spiel getrıeben: S1e
stellten die verschiedensten Lehren au{ und ließen ihr
Willkürurteil Ireı walten, S1e redeten VO Schöpfer S
qals ob eın geschaffenes W esen ware un als”=ob VOoNn
inm das gleiche ausgesa werden könnte, WI1e VO (r1e-
schaflflenen (Anspielun auf die Zeugung des Sohnes durch
den Vater), qls ob ott ein Wesen wäre, das Ser
schwacher Menschenverstand erfassen ann. Wenn der
Gelehrte den Islam auft diese Frage hın prüft, macht
eıne wunderbare Entdeckung, daß sıch VOL Staunen
aum Lassen VErMAaS: sıeht, daß diese Religion ihren
Anhängern alle Wege abgesperrt hat; die olchen
albernen Lehren führen könnten. Die eben aufgestellte
Behauptung beweist 1m iolgenden A4US Kuran- und
Überlieierungstexten, die VO  e der Unmöglichkeit, ott
mıt uUuNnsSeTerTr Vernunit uch 1LUFr irgendwie nahezukom:-
INCNH, sprechen.*®)

Mıt dieser Ablehnung des Geheimnisvollen hängt
uch die Auffassu Z  1, daß der Islam dem
Menschen anerscha ist, Iso selner Natur gehört.
Man stutzt sıch dabeı auf die Kuranstelle 30, „ O
richte a1lsSO eın Angesicht aufrichtig ZU Glauben, einer
Schö Iun Allahs, der die Menschen erschafien
.. Tabarı 9923 1ıbt ın seinem Kommentar „1ıtra  ..

Werk wleder, un ZamahscharıSchöpfung) mıt „San
mıt „hilga” chöp ung); umschreibt dıe

telle W1e olg LET erschuf den Menschen daß ihm
der Islam naturhaft ist; eine andere Religıon
annımmt, geschieht 1Ur durch die Kinwirkung des
Teufels.“ Dann führt e1in berühmtes Wort A welches
Muhammed ın den Mund gelegt WIrd: ‚Jedem Menschen
ist die Natur angeboren, LLUFr sSeEINE Eltern machen ihn
ZU Juden der Christen der Mazdaisten.‘‘?!) Unter
„Natur  . ist ler der Islam verstehen 1m Gegensatz
Z Judentum, Christentum und Mazdaismus. „Der siam
ist demnach VO Anfang un VOonNn Natur aus dıe
Religion eines jeden Menschen, un 1Ur eine alsche Eir-
ziehung rtotet diese naturhafte Religion In ıhm un die
Rückkehr ZU Islam ist nichts anderes als die Rückkehr
ZUTr Natur.‘??) Wenn Iso Wagdi ıIn seinem erwähnten

W agdı, a., . O.,
20) Arabisch: fitra.
*5} Sahıh des Bucharı, 111., 308, a  2 und I 202
- agdLfla A, O.,
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1 lecker, rationalistische Eigena 609

Buch diesen GedankenSC  ti  lecker,  ie rationalistische Eigena  609  Bu(:hk d1esen Gedanken ausführhch darlegt‚ so hat er  dabei, wie wir gesehen haben, Rückverbindungen zur  alten islamischen Theologie und kann sich auf Kuran  und Überlieferung berufen. Zugleich tritt aber auch seine  Absicht klar zu Tage, mit diesen Ausführungen den An-  E  hängern einer sogenannten natürlichen (rationalistischen)  Religion als gläubiger Muhammedaner die Hand zu rei-  chen.  4, Rationalisierung des Inspirationsbegriffes.  Bezeichnend ist auch, daß man eine Brücke von den  natürlichen Fähigkeiten zur prophetischen Inspiration  hinüber zu schla.  en versucht. Muhammed Abdu zeigt im  Kapitel „Möglich  k  eit der Inspiration‘?®) die außerordent-  lich zahlreichen Abstufungen der Fähigkeiten der einzel-  nen Menschen auf: Es gibt solche, die gewisse schwer zu  erkennende Wahrheiten und Zusammenhänge auf den  ersten Blick erschauen, während andere erst nach lan-  gem Forschen zur gleichen Erkenntnis gelangen oder sie  überhaupt nicht zu erreichen vermögen. Wenn nun das  feststeht und wir sagen müssen, daß die Zahl dieser Ab-  stufungen der menschlichen Erkenntniskraft ins Unend-  liche geht, dann muß man es auch für möglich halten,  daß außerordentlich hochstehende Seelen schon durch  ihre natürliche Veranlagung dafür vorbereitet sind, durch  die Einwirkung Gottes die erhabenste Stufe der Mensch-  heit zu erreichen und göttliche Wahrheiten unmittelbar  wie mit dem leiblichen Auge zu sehen, die andere nicht  einmal mit Hilfe von Beweisen zu erschließen vermögen,  und daß diese Begnadeten die so erschauten Wahrheiten  den übrigen Menschen verkünden. — Nach islamischer  Lehre findet die Inspiration manchmal nicht unmittelbar,  sondern durch Vermittlung von Engeln statt, deren  Stimme die Propheten hören und deren Gestalt sichtbar  vor ihnen erscheint. Auch diesbezüglich stellt unser _ Ver-  fasser die Sache so dar, daß die Grenzen zwischen Natur  : Wenn  und Übernatur verwischt erscheinen, er s  Kranke infolge gewisser Störungen einzelner  %  irnfunk-  tionen Gestalten sehen und Stimmen hören, die nur in  der Seele des Betreffenden vorhanden sind, nicht aber in  der äußeren Wirklichkeitswelt, warum sollte es nicht  möglich sein, daß im gesunden Geist hochstehender Men-  schen Vorstellungen von wirklichen Dingen (er meint  die Stimmen und Gestalten der Engel) mit der gleichen  Lebendi—gkeit auftreten wie die Phantome in den gestör-  E  23  ) Tawhid, S. 118.  39  „Theol.-prgkt. Quartalschrift.‘‘ IV. 1937.ausführlich darlegt, hat
dabel, w1e WITr gesehen haben, Rückverbindungen ZULC
alten islamischen Theolo 1e und kann sich quf Kuran
und Überlielerun beruien Zugleich trıtt ber uch se1ine
Absıicht klar AQC, mıt diesen Ausführungen den An-
hängern einer enanntien natürlichen (rationalistischen)
Religion als gläu 1ger Muhammedaner die and rel-
chen.

Rationalısıerung des Inspirationsbegriffes.
Bezeichnend ıst auch, daß INa  — ıne Brücke VOo  en den

natürlichen Fähigkeiten ZUT prophetischen Inspiration
hinüber schla versucht. Muhammed bdu zeıgt 1m
Kapıtel „Mö liıchg<eıt der Inspiration‘?) die qußerordent-
lıch zahlreic Abstufungen der Fähigkeiten der einzel-
NCNn Menschen aqauf: Es ıbt solche,; die gew1sse schwer
erkennende Wahrheıiten und Zusammenhänge aui den
ersten Blick erschauen, während andere erst ach lan-
SCIM Forschen ZUTF gleichen rkenntnis gelangen der s1e
überhaupt nıcht erreichen vermögen. Wenn 19884  > das
feststeht und WIr Nn müssen, daß die Zahl dieser Ab-
stufungen der menschlichen Erkenntniskrafit 1Nns Unend-
lıche geht, annn muß INa  a} uch tür mMO lich halten,
daß außerordentlich hochstehende Seelen schon durch
ihre natürliche Veranlagung aiur vorbereitet sınd, durch
die FKinwirkung Gottes die erhabenste uie der Mensch-
heit erreichen und göttliche Wahrheiten unmittelbar
WI1Ie mıt dem leiblichen Auge sehen, die andere nıicht
einmal mıt Hiılfe VO  > Beweılsen erschließen vermö
un daß diese Begnadeten die erschauten Wahrheiten
den übrıgen Menschen verkünden. ach islamischer
Lehre findet die Inspiration manchmal nicht unmittelbar,
sondern durch Vermittlung VO  — Engeln Sa deren
Stimme die Propheten hören un deren Gestalt sichtbar
VOoOr ihnen erscheımt. uch diesbezüglich stellt Ver-
Lasser die Sache dar, daß die Grenzen zwischen atur

Wennund Übernatur verwischt erschemmen,
Kranke infolge gew1sser Störungen einzelner irnfunk-
tiıonen (zestalten sehen un Stimmen hören, die u  — ıIn
der eele des Betreffenden vorhanden sind, nıcht ber 1n
der außeren Wirklichkeitswelt, sollte nicht
mMO lich se1n, daß ım gesunden (1e1s hochstehender Men-
schen Vorstellungen DVDON wirklichen Dıngen (er meınt
die Stimmen un (zestalten der KEngel) mıt der gleichen
Lebendigkeit  ELE quitreten W1€ die antome ıIn den gESLOT-

—— Tawhıd, 1185
39„Theol.-prgkt. Quartalschrift.” 1937



1SSeEeT
hr a Erscha und rt wahr en Wer-
den A ILn  Denn diese Pa  3A7  e Ar  begnadeten Menschen haben ja eine
Näatur, die durch besondere Kigenschaften ausgezeichnetist, und die Beziehungen des (zeistes ZU Körper sind in
iıhnen anders als 1n anderen Menschen.

Wie nahe Muhammed bdu die Inspiration Nnatür.
liche (allerdings außer ewöhnliche) Vorgänge heran-
rückt, ersieht man aus Vergleich, den zwıschen
Fernsehen un prophetischem Schauen anstellt: Ein
Kranker In Kairo, schreibt er) sıeht, W1e e1inNn Ver-
wandter VO  E ıhm In Alexandria Qut den Bahnhof gehtun weglährt, WI1e terner In Kaılro aussteigt un ZUT
Tür des Krankenhauses kommt Dann bemerkt Gr „Der
Geist, der in der Abwesenheit derartiges sieht, ıst Tür unls
ein sınnTällıger Beweis, daß eın och vollkommenerer
Geist als dieser och erhabenere eheime inge CT -
kennen Vermag als der (Geist dieses Kranken erkannt
hat.“

Ekıne Annäherun der bernatur die Natur zeıgtuch die Auffassung agdıs. Ihm ist die Inspiration die
vollkommenste Form jener göttlichen Führung, die sıch
In en (reschöpfen, uch iın den vernunitlosen un leh-
losen betätı Anknüpfend die bekannten Eirschei-
NUNSCH der yPNOSE nımmt außer dem ewOhnlichen
menschlichen Intellekt och einen selbstän igen höheren
Intellekt . der die körperlichen Funktionen auslöst
un 1m rechten Gang erhält SOWI1E das siıttliche Leben
qu{t die richtige ahn lenkt Dieser innere Intellekt steht

VOILIn unmiıttelbarer Verbindung miıt ott und empiänihm die Erkenntnisse, die annn den gewöh ichengi  1l
menschlichen Intellekt weiterleitet. Er ann 1ın gew1ssenMenschen eine solche Vollkommenheit erlangen, daß sich
ott ihrer bedient, durch S1€e irgend einem olk en

esetz mitzuteilen das sind eben die Prophe-ten.°)
Rationalisierung des Wunderbegriffes.

uch bezüglich der under zeigt sich In den Dar-
NSCH Muhammed Abdu’s eine AaUS esprochene Ratıo-leg  nalislerun ernunit verbanntsagt Die menschliche

das Wun nıicht In das Reich des Unmöglichen, enn
durch nichts ann bewilesen werden, daß eın Verlauft der
Dinge, der dem gegenwärtigen enigegengesetzt ist, unmö0$g-

24) Tawhıid, 124 unter dem Strich.
4 Wagdı, a., a., O.,



lıch riass acht au{f die Tatsache auiD Tn  merksam daß Kranke oft Jange Zeit nichts essen und
trotzdem am eh bleiben, während Gesunde dem ode
verfielen, WEeN1) sS1e Jange die Speise entbehren müßten
Hier handelt sich offenbar Gesetze, die für Fälle
vorgesehen sınd, weiche ber die gewöhnliche OÖrdnung
hinausgehen. Diese Art VO  a} außergewöhnlichen Gesetzen
TUr außergewöhnliche Källe hegt uch dem BeglaubıQUuN
wunder der Propheten zugrunde. Wır kennen diese OO  ORı 5
seize nıicht, her WIT sehen ihre Wirkungen durch die
Hände derer, die ott besonders begnadet hat (die Pro-
pheten), ZUrTr Geltun kommen.*®) Auf diese W eıse eges-
net der Verfasser Kınwurfi der Rationalisten,
eine Durchbrechung des Natur esetizes Iso eın Wun-

se1inerder unmöglıch sel, weıl ja NAaCcC arstellung das
Wunder keine Durchbrechung des Naturgesetzes ist, und
andererseıts retitet die Beweiskrait des Wunders, weil
6S ach selner Theorlie doch eın außergewöhnliıcher Vor-
Sang bleibt, den Gott LUr ann ın Erscheinung tireten
Läßt, WEeNnNn die Wahrhaftigkeit eines Propheten bestä-
iigen will, der zum Beweıls ür seine prophetische Sen-
dung das betreffende under in Aussıcht stellt.?”)

Leute VoNn der Rıchtung eINESs Muhammed Abdu sehen
den Hauptbeweıis für die Sendung Muhammeds uch Sar
nıcht sehr in den Wundern, die der Prophet VOIL Mekka
gewirkt hat, qIs vielmehr 1im Kuran als Literarıschem
Wunderwerk, im erhabenen, sıttlichen harakter des
Propheten, 1m übernatürliıchen Wesen seliner Lehre und
in ihren wunderbaren Auswirkungen unter den Völkern.
Ja selbst eın Werk, das als Schulbuch edacht ist und
sıch streng schulgemäßer Korrektheit efleißt, abhold
allen vorauseillenden Iheorien, der „JL1awdıh" des (razırı,
iührt aut dem Raum VO  m einer halben Seite die Wunder
Muhammeds gewissermaßen als Anhang den VOTauUS-
gehenden, eben angedeuteten Hauptbeweisen 1Ur mıit dem
kennzeichnenden: Stichwort fast S daß den Eın-
druck gewıinnt: in einer späteren Auflage werden sS1e sich

26) Muh Abdu, Tawhıid, 93 f
27) Übrigens hat für einen Muhammedaner, der der allgemeın

anerkannten Schule der Ascharıten angehört, der Einwurf bezüglich
der Unmöglichkeıit der Durchbrechung des Naturgesetzes nıchts be-
deuten, weıl der Ascharıt überhaupt kein Naturgesetz annımmt, SON-
ern 1Ur ıne Naturgewohnheıt: dıe Geschehnisse werden 1n der Natur
NIC als Wiırkungen durch Ursachen ausgelöst, sondern folgen DUr

gewohnheitsgemäß aufeinander: das Eıis wırd UrC. die nicht
verursacht, sondern bıldet sich gewohnheitsgemdß bei gewıssen älte-
graden.

30*



mit bescheidenen Platz unter dem Stric. begnü-
gen mussen. In der Einleitung ZUF Aufzählung der Wun-
der sa (Gazırı ausdrücklich, daß der wunderbare Cha-
rakter des Kuran, 1e segensreiche Tätigkeit Muhammeds
un der Sieg seliner Lehre ber die Leugner seiner Sen-
dung als geschichtliche Tatsachen die eigentlichen Be-
welse 1ür die Echtheıit der Prophetie Muhammeds sind,
nNn1ıC sehr die under, obwohl ieststeht, daß solche
gewirkt hat.?®)

KEiıne Kommission der Azharuniversität hat 1m Jahre
1350/1931 eın uch verurteilt, das die Möglichkeit und
Tatsächlichkeit der prophetischen Beglaubigungswunder
überhaupt Jeugnet un DUr ın der Lehre selbst, 1n ıhren
wohltätigen Wirkungen un 1m tugendhaiften andel
Muhammeds den Beweils LUr seine göttliche Sendung CI-
blickt. ber dabe1 ist Lolgendes, das sehr schwer 1Ins
Gewicht Tällt, beachten: die Anhänger dieser rationalıi-
stischen Theorıe können mıt Recht darauf verweılsen, daß
die Erzählungen VO  — den Wundern des Propheten nıcht
schon in der ersten Zeıt des Islam auferscheinen, Iso der
Krıtik aum standzuhalten vermögen. Und WAas och be-
deutungsvoller ist daß Muhammed selber mehreren
Stellen des Kuran die Zumutung seiner Feinde, Wunder
ZUuU Lun, zurückweist un stillschweigend zugıbt, daß durch
ıhn eın Wunder geschieht, B ıIn 29, „Und S1€e
sprechen:. Warum wurden nıcht Wunderzeıichen VO  b S@e1-
e Herrn VOIl ott qui ih (auf Muhammed herabh-
esandt? Sprich: die t)underzeichen sınd alleın be1i Allah,
un ich bın 1Ur ein offenkundıi Warner.“ (Vergleiche
uch: 13, DD un: 17, 92—97 Auf Grund dieserVerse wIird den Modernen n1ıC. schwer Tallen, AaUus
jenen Lexten, die ach allgemeın muhammedanischer
Überzeugung Wunder iıhres Propheten berichten, das
Wunder hinwe esieren, un die Wunderberichte
außerhalb des Uran\n, 1e sıch In der Überlieferung finden,
als Legenden erklären, hne daß ihre Recht äub1g-
keit deshalb ernstlich in Zweiftel SEZOSCN werden glOnnte.
Das hat der Verifasser des ben erwähnten verurteilten
Buches mıt Hılfe einer allegorisierenden Kxegese ennn
a_uch elan un hat mıt der gleichen Methode uch die

7 Tawdıh, 187
73l Die Muhammedaner wurden TSLT später durch den Hinweıls

der Christen auf die W under Christi dazu gedrängt, auch VO ihrem
Propheten ‚Wunder‘““ berıchten, seine Sendung glaubwürdiıg
machen.



Curan berichteten Wu der der übrigen  Propheten  FA G(Dawids, Salomos U, S W.) abzutun versucht.?°)
111 Auswirkungen des Rationalısmus

Aus dem bisher Gesagten erscheint der rationalıi-
stische Zug des Islam ZUFr enüge festgestellt: ist dieser
Religıon VO  z Haus AUuSs und wesenhalit eıgen. Deshalb
ist sS1e uch imstande, rationalıstıische Auffassungen

un einer spateren Zeıt 1n inr Gedankengefüge ein-
zuordnen hne 9 WEeNnN sich eine solche
Finordnung aul der Flucht AUS der Vergangenheit 1n die
egenwa als notwendig erweıst; eın muslimischer
Iheolog ann solche Bestrebungen ernstlich KEın-
spruch erheben, weiıl die Vertreter dieser Rıchtung, wl1e
WITr gesehen haben, Kuran un Überlieferung n  u
Tür sich als Zeu auiruifen können wW1e ıhre Gegner. HsDas ıst das NISC eidende ıIn der qganzen Sache, und nıcht

sehr das, ob solche rationalıistische Anschauungen DO
Muhammedanern oft der selten vertreien werden der
ob S1ie gegenwärtig bei den Berufstheologen Anklang und
Billıgung en

Es ann keine ede davon se1in, daß diese Eillastızıtät
des Islam eın Bewelıls TÜr seinen inneren Wert ist, 1m
Gegenteil, sS1e ist ja NUr durch seinen geringen Wahrheıits-
gehalt und das vollständige Fehlen einer allgemeın Ner-
kannten Autorıität bedingt. Sie ann ıhm gefährlich
werden, enn allerdings gestattet ihm diese Schmiegsam-
keıt, alte Irrtümer aufzugeben, dafür aber ist andererseıls
auch die Gefahr sehr sroß, daß VOo verderblichen
Zeitströmungen verführt und edrängt wirkliche Wahr-
heıten preisqgibt un siıch eine Richtung aufzwıngen Jäßt,
die seinen Anhängern 1U ZU Verderben gereichen annn
un seinen Untergang herbeitühren muß Es ließe sich
nämlich denken, daß ene Rufier im Streit, die nach außen
hin qals Muslim elten wollen, die ber innerlich VO  e ihm
abgefallen sind und solche gibt heutzuta sicher), die

odoxe iıch-Führung S1C reißen, während die ort
Lung nNn1ıC mehr die nötigen fähıgen Köpfe aufbringt,
welche ihre Sache aufrecht halten un s1e wirksam
verteldigen vermögen. Damıiıt wäre der rechtgläubıge
Islam AUS dem Kamp{i der Geister ausgeschaltet un ZUE
Absterben verurteilt (Paganısmus Allein ine derartı

Zukunift bedroahlichGefahr kan irgend einmal 1n
werden, vorläufig ber nıcht Denn diese Religion ist TOLZ

80) Nur alıslam, 1350, 177
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erı rheits-oder besser gesa rade halb mit ihrenE AT  Völkern Ve.achsen, und sie fühlen sich mıit ihr
Sanz eINS, daß S1e die Liebe un: die Gewöhnung INa-
chen bekanntlich blind tür ihre Mängel und rrtümer
keinen der nıcht den rıchtigen lick haben. In den
islamischen Ländern arabıscher Zunge kommt uch das
och NINZU, daß dort der Islam als natiıonale ReligionempIiunden wird. SO werden Angriffe solcher extremer,innerlich ungläubiger Rationalisten den Islam, uch
dann, WEeNnN S1e siıch aut überzeugende Gründe stützen,Iür die muhammedanische Allgemeinheit wesentlich WIr-
kungslos bleiben, der WenNnn INnan die Kuchtigkeit die-
Ser Gründe erkennt W1€e Jang wIird dauern, hıs INan
sS1e anerkennt un bıs INa  a} die etzten Folgerungen AUusSs
ihnen zieht uch ıst der bedauerliche relig1öse 1iefstand
der sogenannten christlichen Völker, die die Nächsten-
liebe VOonNn olk Volk, von Staat Staat gänzlich A UuS-
geschaltet un die sıch dafür qaut die grundsatzlosen üÜütz-
lıchkeitsmethoden des Atheismus verlegt haben, iür die
Muhammedaner ein Beweis, daß ihre Religion wenı1ıgstensnıcht schlechter ist als die der Christen un sS1e Iso
keinen Grund haben, anderswo ach Besserem ZU-=-
schauen.

Vorläufig Iso braucht der Islam Hicht befürch-
ten, daß ihm Aaus seiner rationalistischen Kigenart bedenk-
liche (zefahren erwachsen, im Gegenteil: sS1e bedeutet für
ıhn ın Anbetracht. der rationalistischen Strömung der Zeıt
einen Vorteıil; un bis S1e seinem Nachteil ausschlägt,ist besorgen, das Christentum eben iniol die-
SCr Kigenheit iın seiner Heilstätigkeit hemmt unSC ihm
schweren Schaden zufügt.

Hören WIT einmal, WEeIlC stolze Hoffinun der Mu-hammedaner Rıfali hauptsächlich diese Eigenheit des
Muhammedanismus knü {t! Zu FKingang des Kapitels „DieZukunit des Islam”**) stellt fest, daß siıch Europa und
ÄAmerika immer mehr den Lehren des Islam nähern (erdenkt da namentlich die Kinführung der trennbaren
Ehe un das Alkoholverbot) und daß in den
deren Erdteilen unauihörlich Fortschritte MaAaC nament-
lich ströomen iıhm ın Asien die Völker Z weil S1e VOIL
ihm die Befreiung VO Joch der Fremden erwarten.
Dann Tährt 10  —& Daraus ersieht jeder Mensch, der die

31) In seinem uch Munagas hadı lılmuba$sSSirin (Ruhige Aus-
einandersetzung mıit den Missionären), /



Ding
da © Islam die h rrschende Religion der Nze

Menschheıt werden wird und das aus folgenden Gründe
Er ist die Religion des Monotheismus, die einer-

se1ts alle anthropomorphen Kigenschaiften VO  a ott aus-
schließt (z die Zeugung eines Sohnes), andererseits
aber die wirklichen göttlichen Eigenschaiten nıicht eugS-
net, Iso ott nıcht einem wesenlosen Phantom macht
Und das ist ehben der Monotheismus, dem die Menschheit
eute zustrebt (der Verifasser versteht das 1 Gegensatz
ZUL christliıchen Trinitätslehre) un o1t die Wiıssen-
schait qut diesem Weg einen Schriutt vorwärts macht,
mehrt siıch TUr den Islam die Hoffnung auf Dieg und Aus-
breitung.

Die Ver leichende Religionswissenschaft wird e_

welsen, daß der Islam alle Keiıme der wahren FErneuerung
(der Menschheit) 1n sich trägl; 1n dieser rkenntniıs WEeTI-
den die Regıerungen offiziell muhammedanısch werden
un den Regierungen werden die Völker folgen. Man VeI-

leiche diesen weıt ber das Ziel hinausschießenden
rwartungen die schon (S 603, Abs.)*?) erwähnten Dar-

legungen agdiıs, denen zufolge der Islam als Religion
TUr alle Völker un alle Zeıten innerhalb seiner wenıgen
Rahmengesetze, die seinem W esen gehören, SLEeTS ın
der Lage ist, veraltete Vorschriften durch SCHG e_

seizen un sich den Erfordernissen der Zeıt und der
Umstände anZzZuUDaSSCH.

Der Islam ist die natürliche Relıgıion die g-
sunde Natur strebt DUr ach dieser, und Je mehr das Wis-
sSen zunımmt, 1e mehr die Unwissenheit schwindet, esStio
mehr wird sıch die Natur läutern un sich VOomn Verblen-
un und Leidenschait Irel machen ra annn wird sS1e
das icht des Islam sehen & (vgl 608, etzter Abs.)

Der Glaube die Gottheıit Christı nımmt immer
mehr ab, weıl VOoIl zeiner Seite her mıt der Vernunit
In Einklang gebracht werden annn Der Islam annn dar-
aut hinweisen, daß diese Leh Vo Anfang als
vernunif{twidrIı bezeichnet hat die Menschheıt wird
ihm diese KuIturta durch ihren Kintrıtt in seiıne Reihen

danken wissen.
Rıfal weist auf europäische un amerikaniısche

Gelehrte hın, die LÜr die Verbreıitung des Islam arbeiten
un hofft, daß beide Erdteile muslimisch werden. Er tührt
P die \ußerung eines Italieners, der muhammedanisch

%) W agdı, A, n Da 2'D
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geworden ist, an, daß Italien auf dem besten Wesg ist,
den Islam anzunehmen, WEeNnNn die nötigen Missionäre ZUT

Verfügun stehen. !  1€e Hoffinungen Rıfals lächerlich OT,
un der Verfasser dieser Arbeit esteht, daß selbst
aniangs solche un äahnliche zukunftsirohe Darlegungen
VOoNn Muhammedanern als Ausfiluß einer fast posslerlichen
Selbstüberheblichkeit betrachtet hat, die LUr be]1 einer
Danz und Sar vollständigen Unkenntnis un Mißkennung
der tatsächlichen Verhältnisse möglich ist. ber WECeNNn
Man längere Zeıt das einschlägige muhammedanische
Schrifttum verfolgt un damit die W ahrnehmungen ECUTO-
päischer Augenzeugen SOWI1eEe die beginnende Umsgestal-
tung der politischen Verhältnisse 1n den muhammedanı-
schen Ländern vergleicht, kommt ZUrTr Überzeugung,daß uch ach zug aller lächerlichen un überspann-
ten Erwartungen des nlederschmetternden Ernstes och

übrig bleibt.
Daß die Religion Muhammeds AUS den .hen aNnseC-

ührten Gründen Rıfalis die herrschende Religion der San-
ZCeN Menschheit werden wird, davon ann selbstverständ-
lich keine ede se1IN, ber recht hat C WEeNn sagt, daß
der Islam unaufhörlich Fortschritte macht Das giltnamentlich VOoNn Afrıka. Es wırd sich ZWAAar seine Krwar-
un n1ıcC erfüllen, daß dieser Eirdteil in einigen Jahr-
zehnten muslimisch sein wird, ber se1ın Vordringen ıst
ach Aussagen VOo  y ennern der Verhältnisse geradezu he-
ängst] en Er wird hauptsächlich durch die Karawanen
geför ert, und INa  — sagt, daß jeder muhammedanische
Kaufmann eın muhammedanischer Missionär ist. Wır
wollen qaufi diese Tatsache ler nıcht näher eingehen, weıl
S1e ja bekannt ist un vielfach besprochen wird.

Wenn Rıfal (in Punkt 1) VO  — einem Zug ZU Mono-
theismus hın spricht (er meınt damıt den Kingottglauben1im Gegensatz ZUFLC christlichen Irinitätslehre), sieht
nıcht schlecht. Denn ist ZWAAar richtı 5 daß der Atheı1s-
INUS in der Gelehrtenwelt jetzt mehr gelehnt wird als
es 1n wissen Irüheren Zeiten der all WAar, ber VvVOoNnNn
einer gqückkehr ZU Dogma der Dreleini keıt ist meiıst
keine ede Und ebenso wenden sıch uch urchschnitts-

bildete wieder mehr dem Gottes auben Z aber VOTLIgl(eheimnis der allerheiligsten reifaltigkeit machen
S1e ewöOhnlich halt SO 1äßt also, ıll Rıfai 9 der

CI H® Kulturmensch des Abendlandes seinen ange-
stammten christlichen Gottesbegriff fallen und nımmt W ON WE E E ADeinen anderen a der siqh mıt dem muhammedanischen
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deckt. Das ist nach seiner Meinung 1ne unbestreitbare
Annäherung den Islam Der Verlasser baut seine Zu-
kunftshofinungen, W1€e WIT schon Irüher angedeutet aben,
auf den Gedanken aul, der einiache geheimnislosesglied AGottesbegriff der Muhammedaner ein Verbind
zwischen dem Islam un! der Ideenwelt des
europäischen Menschen ist Kıne solche Denkverwandt-
schalit ist hne Zweiflel da, 160 6 muß seine Darlegung
dahın richtiggestellt werden, daß quft dieser Brücke nıcht
der Abendländer den Anschluß an’den Islam sucht, SOI1-

ern der siam den Abendländer.
uch WwWEe1nn ıTaı 1ın Punkt VOo der Abnahme des

(ılaubens die Gottheit Christı spricht, berührt eine
schmerzende Wunde weıß sehr ut, daß eın erschrek-
kend hoher Hundertsatz der Gebil eten dıe Gottheıit
Christı nıcht glaubt der doch I& zweilelt. uch darın
erblickt ine Bewegung, die VOoO Christentum WES-
streht un sıch dem Islam nähert: die modernen Euro-
päaer sehen ın Christus nıcht mehr ott w1e das chrıst-
liche ogma e  FÜ sondern einen Gottesgesandten, w1ıe
der Islam schon VO  — jeher gesagt hat Und diese Bewe-
Sung, hofit allerdings vergeblich, wird VO  an ben
ach unten durchgre1fen. Über die hochgespannten Kr-
wartungen, denen sıch ıfal in Punkt 2 un hingibt,
ein Wort verlhieren, ist überflüssıg.

Alles 1n allemgstehen WITr 1er VOLr einer
Gefahr, die WITr nicht unterschätzen dürifen Fürs erste
steigert diese wohlempfundene Gedankenverwandtschaft
des Islam mıt den eigentlichen Kulturträgern Kuropas
W1€e die Muhammedaner wenigstens glauben T rel  1-

1ÖSeSs Selbstbewußtsein außerordentlich un! 1äßt den Ge-
anken Sar nicht aufikommen, daß ihre Religion veraltet

un entwertet sSCh KFürs zweıte verstärkt der rationalı-
stische Islam, der w1e€ der moderne „Kulturmensch“ reli-
g1öSse Geheimnisse ablehnt, die Schlachtreihe des relig1ö-
SCH Rationalısmus. Das ist ıne Tatsache, die sich überall
dort, die Kirche mıt diesem Feind tun hat,
sS1e ungünstig auswirken mu Endlich ist beachten
Die Europäisierung macht schnelle Fortschritte, INa  ;

denke beispielsweıse apan, 1na, Persien, die
Türkei, ypten Uu. S. W. Die rationalistische Auffassung
dringt ZUß eiıch mıt der Europäisı:erung zunächst ıIn die
oberen Schichten der Bevölkerung eın un: sickert VO  m

ben ach unten durch Und die einmal VO  — diıesen Ge-
danken angesteckt sind, werden aum mehr ein Ohr für
die Geheimnisse des Christentums haben Japan ist da
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ATrIT WI1e€e
le Na lıch el Kur ıf {ür-
hen, der S1e wWer-selbstgemachten Religion begnüge

en sıch INn Gegenden, die unter dem Einfluß des Islam
hen, diesem zuwenden, weiıl ihrer rationahstischen

uffassun näher steht als as Christentum.
Die iırche WwWIrd uch diıesen (‚eiahren nıcht untier-

liegen, S1e wird TOLZ alldem ihre Auigaben erfüllen
vermOgen. ber die chrıstlichen Völker mussen durch
möglichst vollkommene Beobachtung der Lehre esu
einer derartigen unbestreitbaren sıttlichen Überlegenheitbringen, daß sıch die Anhänger aller Weltanschauungenund aller KReligionen der rkenntnis nicht verschlıeßen
können: hel Christus alleın ist die Wahrheit un damit
auch das Glück Das War der Wes, quf dem das jungeChristentum 1n den ersten Jahrhunderten seines Be-
standes das Heidentum nledergerungen hat, un das wird
uch die;srgal der Weg se1In, der ber alle Gefahren hın-
WCS ZU lege Tührt

2HS[ME H2flllllißl!l‘fll!hßfßll.
Von arl Prüunmnm S Valkenburg.,

(Fortsetzung und Schluß.)
Es ist mo lich, eiwa gleichzeitig mıiıt der Lätig-keit jüdischer S1 yllısten ın Alexandrien uch In der Ge-

gend des Zweiströmelandes die sleiche lterarısche Form
flegt wurde. Die Nachrichten ber eine babylonıscheSI ylle sınd sehr bestimmt un machen das Auftreten

VO Sıbyllinen, die Aaus dieser Gegend stammen der doch
stammen vorgaben, tür die iIirühhellenistische Zeit

wahrscheinlich. Sehr bemerkenswer ist CS, daß INnan SpU-
FE  — eines Kultes einer Sambethe, die miıt dieser
Sibylle gleichsetzte, iın Kleinasien aufgedeckt hat Um die
Klärung des Verhältnisses dieser rätselhaften babylon!-schen „Sibylle” der jüdischen hat sich Bousset be-
Ssonders bemüht:. Nicht Aaus Spielerei der bloßer Freude
an absonderlichen Fragen, sondern weil er 1n dieser
babylonischen S1b He die Vermittlerin babylonischenagengutes die jüdiıschen Sıbyllisten vermutete. 'Tat-
sächlich scheinen solche Iremdländische relig1öse ber-
lieferungen ber den Turmbau zu Babel im erhaltenen
3 Buche benützt SeIN. Wir stellen 1er schon Test,
welche wichtigen Fragen kulturgeschichtlicher Zusam-
menhänge mıt dem SaNzenN. Wust von Überlieferungen


